
46 einem Abend, tällt der iın manchen Handauflegung auch der Laıen, P

Gegenden doch etwaAas eindrucksvolle des Pfarrgemeinderates, weıl Fırmung
auch ewu{flte Anteilnahme der Ge-Fırmausiflug WCS

Vor den Firmkirchen warteten bereits meıinde bedeutet.
die Omnibusse mıt Angehörigen: Tegern- uch die Aktıvıtät des Jugendlichen
SCC, Schliersee. Die Schitffe auf dem mu{(ß geweckt und eingebaut werden.
Starnberger See Fırmtagen miıt Nur die eigene Aktıivıtät reicht 1in
Fırmlıngen und Paten überfüllt Manche tiefere Schichten. Der Jugendliıche nenn
entschlossen sıch auch eiınem rel1g1Ö- selbst eın Motto, evtl. eın Wort AusSs der
SC Mittelpunkt, eıner Fahrt nach Schrift, das iın das Fırmzeugn1s einge-
einem Benedıiktinerkloster, tta oder tragen wiırd.
Andechs. Entsprechend wırd auch aut die ( 50

Am lıebsten würde iıch sehen, WEeNnN staltung der Firmurkunde mehr Wert
eın Kloster mıt eınem Internat sıch gelegt, nıcht ein Bıldchen, sondern eın
darauf eingestellt hätte, Fırmlinge eiINZU- Text, der das Geschehen deutet.
laden und mıt einem Spıel ertreuen. Rıngübergabe als Zeichen der Ireue

und Einheit mıiıt dem Bischoft.Das ware heute ımmer noch möglıch.
Erste Voraussetzung für ıne erlebnis- Gesamttoto der Fırmlinge mıt dem

starke Firmspendung ist die Herab- Bischoft.
setzung der Zahl der Fırmlinge. Ich Anschließend Agape in eıner gehobe-
erınnere mich noch Fırmungen miıt LCNH Form. Fırmlınge, Jungmann und
6—/00 Fırmlıngen. Die Zahl der Fırm- Jungmädchen, rücken den ank
lınge mu überschaubar se1ın. Eın Na- den Bischof Aus. Der Bischof hat dabe;
mensauftruf verkraftet nıcht mehr als dıe Möglichkeıit die einzelnen kennenzu-
40—50 Der Aufruf VO der Gemeinde lernen und Berufte und Charismen
mu{(ß eın wesentliches Moment se1ın. entdecken.
Unser „Adsum“ ıst uns ımmer noch ın Buben werden heute mıiıt Kassetten-
Erinnerung, rekordern anrücken und den lebendig

Die Kırche WAar bisher immer schöpfe- gestalteten Gottesdienst mıt dem Zzun-
risch ın der Ausgestaltung der Sakra- denden Wort nach Hause tragen.
m  n  9 die WIr Caeremonıen nannten

Als Möglichkeiten böten sıch Kanonıiıkus Anton Gundlach, Landshut

Buchbesprechungen
Phılipp Harnoncourt, GESAMTKIRCHLICHE UND TEILKI  ICHE F
TURGIE Studien ZU lıturgischen Heıilıgenkalender und ZU Gesang 1mM (sottes-
dienst un besonderer Berücksichtigung des deutschen Sprachgebiets. (Unter-
suchungen Zur praktischen Theologie. Herausgeber Exeler, Seıten, kart.
lam., Verlag Herder-Freiburg. 5 I,— (3750)

Vertasser 1st ÖOrdinarıus für Liturgie und Hymnologıe der Theol Fakultät der
Universität Graz, welche dieses Werk als Habılitationsschrift annahm. uch der
Kard.-Innıitzer-Preis für Theologie wurde iıhm dafür verliehen. Der Verlautf der
Liturgiereform 1im etzten Dezennium, iınsbesondere aber die autf der römischen
Bıschofssynode 1974 immer wıeder gestellte Forderung nach weıterer Kompetenz
der Teılkırchen, nach Authentizıtät ihrer Je eıgenen Glaubenserfahrung, nach
Indigenisation der Lıturgıie weıst autf die Aktualıtät des VO behandelten IThemas
hın „ Warum und 1n welchen Belangen ıst VO Wesen der Kırche und VO Wesen
des christlichen Gottesdienstes her Mannıgfaltigkeit oder Einheitlichkeit, Flüch-
tıges oder Bleibendes notwendig, bzw verlangen oder wenıgstens zuzulassen in



eıner Liturgie, dıe dem ntl Fundament der Kırche entsprechen mu{ß, die hre 47
Richtigkeit nıcht AaUS sıch selbst erweısen, sondern ständıg der Botschaft des
Evangelıums, w1€ die Kırche tradıert, prüfen hat?“ kliärt die Problemstel-
lung 1n ıhrer Breıite besser aAb und explızıert die Praktikabilıität seiner generellen
Antwort autf den WwWwe1 konkreten Sektoren des Heiligenkalenders un Kırchenge-
N:

In der Einführung wiırd zuerst autf die teilkirchliche Vertafßtheit der Gesamtkirche
und die gegenseıtıige Durchdringung VO unıversalen und partıkulären orgängen
1im Gottesdienst hıingewiesen. Dann ist die Rede VO der tür dıe Ordnung der
Lıiturgıie zuständıgen Autorıität und VO  — der nützlichen Polarıtät zwiıischen Ordnung
und Freıiheıit, Einheit und Vieltalt in der Liturgıie.

Die Studie über den lıturgischen Heiligenkalender behandelt seıne Geschichte
und die bısherige Römische Praxıs der Regelung VO  3 Eigenfesten und Partikular-
kalendern. Verlauf, Ergebnis und Beurteilung der Kalenderretorm des Vatıcanum 11
tolgen mıiıt einem interessanten Alternativkonzept. Ausführlich wırd dann der
Regionalkalender für das deutsche Sprachgebiet abgehandelt. An seiner orge-
schıichte, SOW1e Vertahren seıiner Ausarbeitung und Konfirmierung zeıgt sıch
wıederum die Problematik der gesamt- und teilkirchlichen Perspektiven. Zusam-
mentassend folgen Würdigung und Dokumentation dazu.

Bel der zweıten Untersuchung geht eingangs Gesang und Musık als ZESAMT-
kirchliche rıtuelle Elemente der Lıturgıie und ihre eigenständıge teilkirchliche Praäa-
SUu1$. Es folgt eın hochinteressanter Abschnitt über die Verwendung eutscher Kır-
chenlieder 1mM Gemeindegottesdienst des Mıttelalters, 1n den retormatorischen Kır-
chen und 1mM katholischen Gottesdienst seıt Luther und TIrıent. Sehr intormativ 1st
auch das Kapıtel über den langen und mühsamen Weg, der endlich einem Eın-
heitsgesangbuch für das deutsche Sprachgebiet (vielleicht auch die Schweiz) führen
wırd. taßt dann die allgemeınen und einzelnen Resultate InNnm und VOI-

sucht, eınen gut begründeten Ausblick geben. Die vier Regıster Buchschlufß
erleichtern die Benu

Abgesehen VO Informationswert des hier Aaus$s we1l Spezlialgebieten komplett
gesammelten, übersichtlıch geordneten und kritisch analysıerten Materıals mıiıt
seiınen zahlreichen Hınweısen auf pastoralliıturgische Imperatıve besticht Hs
Buch iınsbesondere die allgemeıne Einführung, 1ın welcher den Fragenbereich
absteckt, einıge Begritfsbestimmungen vornımmt und Konsequenzen für die Praxıs
andeutet. Aut diese Weıiıse werden einıge biısher mitgeschleppte theologische Eng-
führungen, kanonistische Fehlinterpretationen und hıistorische Eıinseitigkeiten
korrigıert. Besonders klar zeıgt sıch dies iın den vıer Thesen ZUTFC Relatıon „Gesamt-
kırche Teilkirche“ ® 28—37), 1m Exkurs über die Funktion des lıturgischen Rech-
tes heute (S {1.) und in der mıt großer Akribie ausgearbeiteten Präsentatıon der
Geschichte des deutschen Kırchenliedes in der Liturgıie der Gemeinden (S 294—366).

Mit diesem Werk hat der Autor den Nachweis erbracht, dafß der christliche Got-
tesdienst sowohl der testen Ordnungen als auch der freien kreativen Gestaltung be-
darf; damıt die Feıier Ausdruck der Glaubenserfahrung der Ortsgemeinde und eben
darın Zeichen der Commun10 aller Gemeinden se1ın könne. Er hat auch aufgezeigt,
welche Forderungen Aaus diesem Grunde das „ Jus lıturgıcum condendum“ d
stellt werden mussen, damıt die jeweıligen „auctorıtates territoriales“ (nationale,
sprachliche, kontinentale Biıschofskonferenzen) den für iıhre Leitungsaufgabe nöt1-
SCH Freiraum Z Verfügung haben. Darum wırd INa  a} in Zukuntt ohl oft auf H.ıs
Buch zurückkommen mussen.

Rafael J. Kleiner OSB


